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      Es sollte sich von selbst verstehen, da es in diesem Buch um einen Werwolf geht, aber nur für alle Fälle (!)... Dieses Buch ist reine Fiktion. Namen, Charaktere, Orte und Ereignisse entspringen der Fantasie der Autorin. Reale Schauplätze und die Namen von Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens und Prominenten werden mitunter aus atmosphärischen Gründen verwendet. Jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen Personen, ob lebendig oder tot, oder mit Unternehmen, Firmen, Stämmen, Ereignissen, Institutionen oder Orten ist entweder rein zufällig oder wird fiktiv verwendet.

      Veröffentlicht am 16. August 2022 in englischer Sprache und am 18. August 2025 in deutscher Sprache von JGF Press, Crossville, TN, USA

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            INHALT

          

        

      

    

    
    
      
        Einleitung

      

      
        Lob Für Sue Denver

      

      
        Sara Flores Welt

      

    

    
      
        
          Kurzgeschichte 1

        

        
          
            Kapitel 1

          

          
            Kapitel 2

          

          
            Kapitel 3

          

          
            Kapitel 4

          

          
            Kapitel 5

          

        

      

      
        
          Kurzgeschichte 2

        

        
          
            Kapitel 1

          

        

      

      
        
          Kurzgeschichte 3

        

        
          
            Kapitel 1

          

        

      

      
        
          Kurzgeschichte 4

        

        
          
            Kapitel 1

          

          
            Kapitel 2

          

          
            Kapitel 3

          

          
            Kapitel 4

          

          
            Kapitel 5

          

          
            Kapitel 6

          

          
            Kapitel 7

          

          
            Kapitel 8

          

        

      

      
        
          Kurzgeschichte 5

        

        
          
            Kapitel 1

          

          
            Kapitel 2

          

          
            Kapitel 3

          

        

      

      
        
          Novelle

        

        
          
            Danksagung

          

          
            Kapitel 1

          

          
            Kapitel 2

          

          
            Kapitel 3

          

          
            Kapitel 4

          

          
            Kapitel 5

          

          
            Kapitel 6

          

          
            Kapitel 7

          

          
            Kapitel 8

          

          
            Kapitel 9

          

          
            Kapitel 10

          

          
            Kapitel 11

          

          
            Kapitel 12

          

          
            Kapitel 13

          

          
            Kapitel 14

          

          
            Kapitel 15

          

          
            Kapitel 16

          

        

      

      
        
          Kurzgeschichte 6

        

        
          
            Kapitel 1

          

          
            Kapitel 2

          

          
            Kapitel 3

          

        

      

      
        
          Kurzgeschichte 7

        

        
          
            Kapitel 1

          

          
            Kapitel 2

          

          
            Kapitel 3

          

          
            Kapitel 4

          

          
            Kapitel 5

          

        

      

    

    
      
        Über die Autorin

      

      
        WEITERE WERKE VON SUE DENVER

      

    

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            EINLEITUNG

          

        

      

    

    
      Als ich das erste Mal in meinem Leben einen Wolf in echt sah, war es um mich geschehen. Wir befanden uns auf entgegengesetzten Seiten eines Zauns, lebten in verschiedenen Welten. Aber er berührte meine Seele auf eine Weise, die mich fragen ließ … wie wäre es wohl? Was wäre, wenn ich ein Mensch bleiben, aber auch Zeit als Wolf verbringen könnte? Ein echter Wolf.

      In meiner Vorstellung wurde ich zu einem Wolf. Und mit diesem Buch kannst du das auch!

      Diese acht paranormalen Krimi-Abenteuer begleiten Sara Flores in ihrem ersten Jahr als Werwolf-Neuling. Sie ist völlig auf sich allein gestellt. Kein hilfreicher Mentor. Keine Warnungen vor Gefahren. Sie weiß nicht einmal, was sie tun kann und was nicht! Und das alles nur, weil der Lupiti-Schamane, der sie verwandelt hat, die Dreistigkeit besaß, dreißig Minuten später zu sterben.

      Komm mit auf diesen Ritt und erlebe mit, wie sie damit ringt, wie und wann sie ihre neuen Gaben einsetzen soll. Was ist der Sinn – die Mission? – ihres neuen Lebens?

      Wenn sie beschließt, Menschen in Not zu helfen – wie wird sie das anstellen? Sie hat keine Ausbildung bei einer Spezialeinheit. Keinen Militärdienst geleistet. Sie ist eine Ex-Hausfrau, um Himmels willen! Könnte sie sich dieses Zeug im Internet beibringen?

      Wenn sie es mit wirklich üblen Typen aufnimmt – wird es für sie in Ordnung sein, sie zu töten? Und wenn sie es tut, wäre es dann okay, sie zu fressen? Wenn sie schon tot wären und sie wirklich, wirklich hungrig wäre?

      Wie wird sie für ihren Lebensunterhalt sorgen? Wenn einige der Bösewichte reich sind, wäre es dann okay, sie zu bestehlen – um zukünftige Rettungsaktionen zu finanzieren? Und was ist mit einem schönen Haus? Gibt es eine Grenze, wie viele Millionen sie nehmen könnte, bevor es als übertrieben gelten würde?

      Wird es Spaß machen? Wird es ihr gefallen, Übeltäter zu verprügeln? Ohne Angst durch dunkle Gassen der Stadt zu gehen. Zu wissen, dass sie stärker ist als jeder, dem sie begegnet. In die Augen von Schlägern und Möchtegern-Vergewaltigern zu blicken, wenn diese erkennen, dass sie sich die wirklich, wirklich falsche Frau ausgesucht haben, um sich mit ihr anzulegen!

      Wird es ihr zu sehr gefallen?

      Und – am allerwichtigsten – wie kann sie ein Opfer nach dem anderen retten, wenn sie dadurch knietief in dessen Schmerz steckt? Wenn sie immer und immer wieder sehen wird, was für schreckliche Dinge Menschen bereit sind, anderen anzutun. Wird es ihr das Herz brechen? Wird sie am Ende den leblosen Blick haben, den man bei manchen Polizisten sieht, die zu viel miterlebt haben?

      Sara weiß nur, dass sie es versuchen muss – sonst würde sie es sich nie verzeihen.

      Also, komm mit mir auf die Reise. Aber schnall dich an – es wird ein holpriges erstes Jahr!

      Sue Denver

      [Versteckt in den Wäldern von Middle Tennessee]

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            LOB FÜR SUE DENVER

          

        

      

    

    
      
        
        „Je besser ich Sara Flores kennenlerne, desto mehr liebe ich sie. Ihre schlagfertige, sachliche Art macht jede Seite zu einem Abenteuer. Ich wünschte, ich könnte mehr verraten, ohne zu spoilern, aber so viel sei gesagt: Dieses Mädchen fackelt nicht lange. Je mehr ich lese, desto mehr will ich! Diese Reihe ist ein großartiger Binge-Read!“

        THE INTERNATIONAL REVIEW OF BOOKS

        „Ich liebe die Welt, die Sue Denver in Curiosity Kills erschaffen hat. Für eine kurze Novelle hat sie es ganz schön in sich. Die Kultur der amerikanischen Ureinwohner, Politik, David gegen Goliath und Cyberangriffe. Und dann ist da noch Sara, unsere Hauptfigur, die eine rücksichtslose Ader verkörpert, aufgelockert durch schnippischen Humor und praktisches Mitgefühl.“

        MJ SILVERSMITH, DISCOVERY
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      WAS DU WISSEN SOLLTEST

      •Saras Welt ist unsere alltägliche, normale Welt.

      •Niemand glaubt an Werwölfe, Vampire oder irgendetwas Übernatürliches.

      •Sara auch nicht – bis es ihr selbst widerfuhr!
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        Wofür sind Freunde da?

        Von Sue Denver

      

      

      Sara Flores beerdigte an jenem Tag ihren Freund Joe White Wolf, hoch oben auf dem Fremont Peak, außerhalb von Canon City, Colorado. In einem Loch im Boden, das sie selbst gegraben hatte. Obwohl sie wusste, dass es illegal war. Und dass es ihr später echten Ärger einbrocken konnte.

      Sie musste es einfach tun. Bei dem Gedanken, dass Joe tagelang in einem Leichenschauhaus herumliegen würde, lief es ihr eiskalt den Rücken herunter. Er musste mindestens zwei Meter tief unter der Erde sein, und zwar sofort. Die Erde über ihm festgestampft. Vielleicht noch mit ein paar Felsbrocken obendrauf gerollt.

      Wer zum Teufel wusste schon, was sonst passieren konnte?

      Zehn Jahre zuvor hatte Sara ein Haus und einen Ex-Mann hinter sich gelassen und war in die Gorge Hills von Colorado gekommen, um ein Leben als Einsiedlerin zu versuchen. Wenn es eine Midlife-Crisis war, wie ihre Freunde sagten, dann war es eine gute. Sie hatte in diesen Hügeln gelernt, wieder zu atmen. Tiefe, gierige Züge voll Luft, nicht die beklemmenden, knappen Atemzüge ihres früheren Lebens. Sie hackte Holz, lernte, die Ritzen in ihrer winzigen Blockhütte auszubessern. Sie lernte das gute, ehrliche Fluchen, während sie sich mit den Tücken der Hüttenklempnerei herumschlug. Babe, ihre quirlige Deutsche Schäferhündin, war all die Gesellschaft, von der sie geglaubt hatte, sie zu wollen.

      Joe änderte ihre Meinung darüber. Er entpuppte sich als ihr nächster – falls drei Kilometer Entfernung als nah gelten – Nachbar. Und über die Jahre wurde er für sie zu einer Art Wahlvater – ein Ersatz für ihren leiblichen Vater, den sie nie gekannt hatte. Joe war alt, vielleicht in den 90ern? Vielleicht in den 80ern? Er wollte es ihr nicht sagen. Er war ein reinblütiger Lupiti, mit einem einzigen langen, schneeweißen Zopf, der ihm den Rücken hinunterhing.

      Joe redete nicht viel, außer wenn sie wanderten und er sie auf interessante Pflanzen hinwies. Einmal zeigte er ihr Hopfen. „Daraus wird Bier gemacht“, hatte er ihr erklärt, „aber er hat auch antimikrobielle Eigenschaften bei Infektionen.“

      Joe war wie sie ein begeisterter Leser und manchmal empfahl er ihr ein Buch. Normalerweise über die Indianerkriege. Oder Pflanzen. Oder Tiere. Er liebte Tiere. Er hatte einen grauen Wolfshund namens Skidi, der ihm auf Schritt und Tritt folgte – und der es liebte, mit Babe Fangen zu spielen.

      Es war ein gutes Leben, bis Joe im August krank wurde. Er lehnte eine medizinische Behandlung ab; sagte, seine Zeit sei gekommen. Also verbrachte Sara jeden Tag Stunden damit, ihn zu füttern und zu versuchen, es ihm angenehmer zu machen.

      Sie entdeckte, dass Joe einen ganzen, separaten Raum hatte, den sie zuvor nicht gesehen hatte. Gefüllt mit altertümlich aussehenden Waffen – Messern, Bögen und Speeren. Und einige Bücher, die handgeschrieben waren, manche auf Englisch, aber einige in einer Sprache mit haufenweise Doppelvokalen. Und seltsamen Konsonantenkombinationen. Lupiti? Zwei waren auf pergamentartigem Papier. Aber eines schien auf, was? Rinderhaut zu sein?

      Als sie an jenem Morgen bei Joes Haus ankam, sah sie, dass er in seinem Rinderhautbuch gelesen hatte. Zwei Abschnitte waren mit Federn markiert. Seine Augen waren tiefer eingefallen, wirkten fast wie mit Schwarz umrandet. Sie ging zum Herd und bereitete eine Hühnerbrühe zu, das Fleisch warf sie Skidi und Babe zu, da Joe seit zwei Tagen feste Nahrung verweigerte.

      Beinahe hätte sie die Brühe fallen lassen, als sie sich umdrehte und sah, wie Joe ein Messer hielt – eine dünne Klinge aus dunklem Metall, die mit einem roten Tuch an etwas gebunden war, das wie der Fangzahn eines Hundes aussah. Von einem sehr großen Hund. Joe sah ihren Blick, lächelte und schüttelte den Kopf.

      „Es ist etwas, das ich tun muss“, sagte er zu ihr. Dann benutzte er die Klinge, um sich mehrere leichte Schnitte über sein Herz zu ziehen. Eine Art Muster. Sie holte ein Papiertuch und kam zu ihm, um das Blut abzutupfen.

      „Ich muss es versuchen“, sagte er, fast zu leise, um ihn verstehen zu können. Dann legte er seine Hand auf ihre. Seine blutige Hand. Und er benutzte das Messer, um ihre Hand zu ritzen. Sara versuchte zurückzuzucken, aber er hielt ihr Handgelenk lange genug fest, um die kleine Wunde mit seiner blutigen Hand zu bedecken. Dann ließ er los.

      „Es tut mir leid“, sagte er und es klang, als meinte er es ernst. Dann schloss er die Augen und reagierte auf nichts mehr, was sie sagte. Und binnen einer Stunde starb er.

      Ihre Hand brannte. Sie sah sie an. Dann Joe. Das Letzte, was er in seinem Leben getan hatte, war, etwas von seinem Blut in ihren Blutkreislauf zu bringen.

      Warum?
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      Ehe sie sichs versah, hatte Sara seine Leiche in seine liebste Pendleton-Decke gewickelt und auf die Ladefläche ihres F-150-Pick-ups verfrachtet. Sie fuhr den Highway F30 entlang, dann die kurvenreiche 3A. Schließlich verließ sie die Straße, um noch weiter ins Gelände zu fahren. Sie fand eine kaum einsehbare Senke und begann zu graben. Und zu graben. Vorbei an einem Felsen nach dem anderen, was ihren Spaten erschütterte. Hinab, bis das Loch so tief war wie sie groß.

      Sie richtete ihn so gut her, wie sie konnte. Legte seinen langen, silbernen Zopf gerade über sein Herz. Schloss seine durchdringenden, fast schwarzen Augen. Sie schaufelte das Loch zu, stampfte die Erde fest und wälzte die größten Felsen darauf, die sie finden konnte.

      Schließlich hielt sie inne. Holte tief Luft. Sie scharrte mit den Füßen und erkannte, dass sie keine Ahnung hatte, was sie als Nächstes tun oder sagen sollte. Sie wusste nicht, welche Totenriten er kannte oder was er gewollt hätte. Nur eine Idee kam ihr in den Sinn, also sammelte sie ein paar Zweige, die trocken genug aussahen, und entzündete ein winziges Feuer auf dem Grab. Sie sah zu, wie der Rauch aufstieg, und hob ihre Hände hindurch.

      „Joe White Wolf war ein guter Mann“, sagte sie und ließ das „vielleicht“ weg, das sie nach seinen Taten an diesem Tag am liebsten hinzugefügt hätte. „Er hat sich um die Leute gekümmert, wenn sie ihn brauchten. Er war ein Freund für mich. Mögen seine Götter ihn empfangen und auf ihn aufpassen – in welcher Welt er auch immer gegangen ist.“ Dann setzte sie sich neben sein Grab und wartete, bis die Flammen erloschen waren.

      Ihre Hand brannte eine Woche lang; die Wunde hatte sich geschlossen, aber sie blieb rot. Die Zeit zog sich hin, während sie sich Sorgen über das machte, was Joe getan hatte. Sie verbrachte diese Woche hauptsächlich in seinem Haus und las all seine englischsprachigen Bücher. Die drei ungewöhnlichen, die sie nicht lesen konnte – die beiden auf Pergament und das eine auf Rindsleder –, nahm sie mit zu sich nach Hause. Vielleicht konnte sie jemanden finden, der sie übersetzen konnte.

      Sie adoptierte mehr oder weniger Joes Wolfshund Skidi, oder vielleicht adoptierte Skidi mehr oder weniger sie. Sie fütterte sie und bot ihr einen Platz in ihrer Hütte an. Aber die Wolfshündin wollte nicht hereinkommen.

      Hauptsächlich aber wartete Sara. Worauf?

      Sie weigerte sich, ihre Ängste einzugestehen. Sie waren dumm. Oder vielleicht auch nicht. Aber eine weitere Woche verging.

      Dann war Vollmond. Junge, das jagte ihr vielleicht einen Schrecken ein. Erleichtert atmete sie auf, als nichts geschah. Zwei weitere Monate und zwei weitere Vollmonde zogen ins Land.

      Jetzt schämte sie sich für ihre Ängste. Wie hatte sie sich ernsthaft über so etwas Dummes Sorgen machen können? Es war November und ihr Leben normalisierte sich wieder. Sie lachte sogar über ihre frühere Angst.

      Sie war gerade dabei, ihre Regale für den Winter mit einer Ladung Konserven aufzufüllen, die sie unten in Cañon City ergattert hatte, als sie einen Pick-up in ihren Hof fahren hörte. Sie schaute aus dem Fenster. Ein einzelner Fahrer. Männlich. Klein. Langes, schwarzes Haar und eine Hakennase. Abgetragene Jeans und ein zerknittertes Hemd.

      Sara zog ihre Walther PPK aus dem Holster und legte sie an ihren rechten Oberschenkel. Und trat aus der Tür.

      „Können Sie mir helfen, Ma’am? Ich suche das Haus von Joe White Wolf.“

      Babe begann neben ihr zu knurren. Sara hob ihren Arm und richtete die Pistole auf ihn, um ihn zu warnen. Es gab ein klickendes Geräusch. Sara griff sich an den Hals, wo sie spürte, wie etwas sie stach. Ein Pfeil? Sie drehte sich um und sah einen zweiten Mann, fast ein Zwilling des ersten, aber größer, gerade als Babe sich auf ihn stürzte.

      Von links, vom ersten Mann, kam ein viel lauterer Knall. Ein rotes Loch blühte auf Babes Körper auf.

      „Babe!“, schrie sie, als ihre Sicht verschwamm. Sie zwang ihre Hand, den Abzug zu betätigen. Flehte ihren Finger an, sich zu krümmen. Hatte sie es geschafft? Dann fiel sie hin und sah nichts mehr.
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      Sara kam wieder zu sich, mit dem Gestank von Körperschweiß in der Nase und Schmerzen im Kopf, der auf dem Boden lag. Sie öffnete die Augen und sah, dass sie in Joes Haus war. Als sie den Mann ansah, der geschossen hatte …

      „Babe!“ Sie blickte sich um und sah Babes leblosen Körper neben sich auf dem Boden liegen. Sie hastete zu ihr, aber der Hund war kalt. Sie strich ihr über das Fell, legte sich auf sie und weinte – die Tränen strömten nur so aus ihr heraus und durchnässten Babe.

      Während sie weinte, wurde ihr klar, dass noch ein anderer Mann im Raum war. Also mindestens zwei. Sie war in Gefahr. Sie setzte sich auf, plötzlich wachsam und auf der Hut, während ihr die Tränen noch übers Gesicht liefen.

      „Das war also ein Hund“, sagte der kleine Mann, der Babe erschossen hatte. In seiner Aussage schwang eine leise Frage mit. Und er saß so weit von ihr entfernt, wie es in dem Raum möglich war, und richtete einen Revolver auf sie.

      Sara starrte ihn an. „Natürlich.“

      „Ich hab dir doch gesagt, dass es einer ist“, sagte der andere Mann.

      Sara sah, dass der zweite Mann sich ebenfalls so weit wie möglich von ihr entfernt hatte, wieder mit einer Waffe in der Hand. Sie sahen verwandt aus, abgesehen von der größeren Statur des zweiten Mannes. Und dem „Ich-habe-die-Kontrolle“-Blick in seinen Augen.

      „Wo ist dann Joe?“, fragte der Kleine.

      Tja … das war eine Frage, die sie nicht beantworten wollte. „Ich weiß es nicht“, antwortete sie. „Ich habe ihn seit drei Monaten nicht gesehen.“

      Die beiden Männer sahen sich an und der Anführer fragte: „Wo sind dann seine Bücher?“

      „Na da drin, offensichtlich!“ Sie zeigte mit dem Finger.

      „Seine Lupiti-Bücher.“

      Oje, dachte sie und merkte, dass sie mit der Antwort zu lange zögerte. „Ich habe noch nie irgendwelche Bücher von ihm in einer anderen Sprache gesehen.“

      Sie ließ ihre Stimme ansteigen und fügte hinzu: „Worum geht es hier eigentlich? Ich kannte den Kerl kaum. Er hat mir ab und zu ein Buch geliehen. Wir haben uns unterhalten. Das ist alles.“ Sie machte Anstalten, aufzustehen.

      Beide Männer sprangen auf und richteten ihre Waffen auf sie. Shortys Pistole zitterte ein ganz kleines bisschen.

      „Setzen Sie sich wieder hin“, sagte der Anführer. „Wir wissen, dass Sie lügen. Joe hat dem Stammespräsidenten geschrieben und gesagt, wenn der Stamm in Schwierigkeiten gerät und er nicht zu finden ist, solle man sich an Sie wenden. Sara Flores. Wir haben den Brief gesehen.“

      Sara setzte sich.

      „Und nur zu Ihrer Information“, fuhr er fort, „die Hohlspitzen dieser Kugeln sind mit reinem Silber gefüllt.“

      Sara erstarrte. Dann zwang sie sich zu einem Lachen. „Tja, da haben Sie Pech gehabt, falls Sie einen Werwolf erwarten. Es ist drei Monate her, dass ich Joe gesehen habe. Das sind drei Vollmonde. Hier gibt es nur mich.“

      Shorty dachte nach. „Wir könnten ihr ins Bein schießen“, sagte er. „Mal sehen, was passiert.“

      Sara blickte zum Anführer. Sie konnte sehen, dass ihm die Idee gefiel. Schnell sagte sie: „Aber ich weiß, wo Joe ist. Ich kann Sie hinführen.“

      Wieder wechselten die Männer Blicke. „Sagen Sie uns, wo.“

      „Ich müsste es Ihnen zeigen. Er ist gestorben. Ich habe ihn begraben. Den Hügel hinter dem Haus ein Stück hoch.“

      Die Männer dachten nach. Shorty sah Sara an, als wollte er ihr wirklich eine Testkugel verpassen. Sie redete weiter.

      „Natürlich weiß ich nicht, ob er noch im Grab ist. Kommen Werwölfe da wieder raus? Oder ist das nur so ein Vampir-Ding?“

      „Zeigen Sie es uns“, sagte der Anführer und hielt seine Waffe weiter auf sie gerichtet. Er ließ sie zügig vor sich zur Tür hinaus – sodass sie keine Chance hatte wegzulaufen.
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      Und was jetzt?, dachte sie, als sie nach draußen ging und die Hügel hinter dem Haus betrachtete. Ich könnte sie über den Hügel dort drüben führen, etwa eine Viertelmeile entfernt. Da gibt es eine gute Senke. Wenn sie nicht zu dicht beieinander wären, dann … könnte ich einen von ihnen erwischen? Mir seine Waffe schnappen, bevor der andere es sieht?

      Ein grauer Schemen schoss vorbei. Sara sah, wie Skidi auf den Anführer zustürzte und sich in das Handgelenk seiner Waffenhand verbiss. Blut spritzte auf. Die Hand, die immer noch die Waffe hielt, fiel zu Boden. Knurren und Schreie erfüllten die Luft.

      Shorty kam gerade aus der Tür, als es passierte. Seine Augen wurden riesig. Seine Waffenhand begann zu zittern.

      „Joe?“, fragte er und blickte zu Skidi. „Joe?“ Dann wurde sein Blick hart, seine Hand ruhig, und er feuerte. Einmal. Zweimal. Es wirkte, als könnte er nicht aufhören.

      Beim ersten Schuss schrie Sara „Nein!“ und stürzte sich auf den Mann. Sie warf ihn zu Boden, landete auf ihm und ihre Hände griffen nach der Waffe. Er würde nicht noch einen Hund umbringen, verdammt noch mal!

      Ein Schmerz traf sie, ein Schmerz, schlimmer als alles, was sie sich je hätte vorstellen können. Alles an ihr tat weh. Ihre Wirbelsäule. Ihre Beine. Sogar ihre Zähne! Ein Schmerz, so stark, dass sie nicht atmen konnte. Das Schreien in ihren Ohren wurde lauter, aber das war ihr egal. Sie würde sterben.

      Sie wollte sterben – alles, nur damit der Schmerz aufhörte.

      Dann, plötzlich, konnte sie wieder atmen. Sie schnappte nach Luft und zuckte vor dem übelsten Gestank zurück, den es je gegeben hatte. Obwohl … die Gerüche waren auch interessant. Ein widerlich süßer Geruch direkt vor ihr. Und der Gestank von Angst. Aber auch die Welt! Gerüche, die sie noch nie zuvor geschmeckt hatte. Geschmeckt? Ja! Und Geräusche. Sie konnte ihren Herzschlag hören. Und das panische Rat-a-tat-Pochen des stinkenden, verängstigten, widerlich süßen Dings unter ihr.

      Sie hörte ein schmerzerfülltes Jaulen und drehte sich zu Skidi um. Sie blutete. Sara rannte zu ihr. Oder versuchte es zumindest. Ihre Füße verhedderten sich ineinander. Warum? Sie blickte nach unten, doch anstelle ihrer Füße sah sie vier verhedderte Pfoten. Pfoten?

      „Oh, mein Gott“, sagte sie. Aber ihre Kehle funktionierte nicht richtig, und alles, was sie hörte, war ein Bellen. Sie kroch zu Skidi und sah ein Loch in ihrem linken Bein, aus dem Blut sickerte. Aber waren es nicht zwei Schüsse gewesen? Oder mehr? Sie stupste die Wunde mit der Nase an und beschnupperte dann den Rest ihres Körpers. Dieser Geruch von frischem Blut war nur an dieser einen Stelle.

      Moment. Da war eine Waffe! Sie drehte sich wieder zu Shorty um, der immer noch auf dem Boden lag. In der Nähe einer Waffe. Sie knurrte mit all der Wut, die sie auf ihn hatte. Er hatte Babe getötet. Er hatte auf Skidi geschossen. Sie schritt auf den Mann zu und knurrte noch lauter. Er senkte den Kopf zu Boden und legte Hände und Arme schützend darüber.

      „Bitte nicht, bitte nicht, bitte nicht“, wimmerte er ununterbrochen. Sie roch, wie er sich in die Hose machte. Süßlicher Urin. Kränklicher Urin. Sie ging auf ihn zu und stellte sich (vier Pfoten!) auf ihn.

      Die Frau in ihr wollte den Mann töten. Aber ihr Wolf darf einen Gegner, der sich ergab, nicht töten. Stattdessen, noch bevor sie sich entscheiden konnte, hockte sie sich über ihn und pinkelte.

      Dann nahm sie Shortys Waffe zwischen die Zähne und ging zurück zu Skidi und dem anderen Mann. Dieser Mann war tot. Sie beschnupperte ihn und mochte den Geruch nicht. Er roch nach Futter.

      OK, ich bin ein Werwolf, dachte sie.

      Sie bellte ein Lachen und wälzte sich auf den Rücken. Die Frau in ihr kicherte. Sie landete Nase an Nase mit Skidi. Sie musste sich zusammenreißen. Skidi helfen. Sie zu einem Tierarzt bringen.

      Das bedeutete, sie musste sich zurückverwandeln. Aber wie?

      Sie hatte in den letzten drei Monaten, als sie sich Sorgen gemacht hatte, mehrere Werwolfbücher gelesen. Und weil sie Spaß machten. Alle Werwölfe schienen sich zurückzuverwandeln, sobald sie Fleisch aßen. Das konnte sie versuchen.

      Sie stand auf und stupste den toten Mann mit der Nase an. Skidi hatte ihm die Kehle herausgerissen. OK. Was sollte sie probieren? Ein Bein? Die Leber? Warum nicht traditionell bleiben? Sie biss durch sein Hemd, drang unter seinem Brustkorb ein und packte das Herz des Mannes mit ihren sehr scharfen Zähnen. Es war sehr lecker.

      Sie fand sich nackt auf dem Boden liegend wieder. Als Mensch.

      Dann übergab sie sich. Mehrmals. Angeekelt, abgestoßen und so schlecht, dass sie nicht darüber nachdenken konnte, was sie gegessen hatte.

      Sie lag immer noch da und würgte trocken, als ihr klar wurde, dass sie nackt war. Oder fast nackt. Ihre Jeans war zerfetzt und ihr Hemd am Rücken in zwei Hälften gerissen. Sie griff nach den beiden Teilen und starrte sie an.

      Dann blickte sie nach unten und sah ihr frivoles rosa Höschen, das von den Fetzen ihrer Jeans bedeckt war. Sie betrachtete es immer noch, als Skidi knurrte – leise und bedrohlich.

      Shorty kroch auf seine Waffe zu. Die Waffe mit den Silberkugeln darin.

      Sara sprang auf und rannte mit ihm um die Wette zur Waffe. Sie kamen gleichzeitig an, aber Shorty erwischte die Waffe. Sie sprang auf ihn, packte seine Waffenhand und sie rangen darum.

      Sara war hochmotiviert – sie hatte keinerlei Verlangen danach, zu sehen, was Silberkugeln bei ihr anrichten konnten. Und sie schien stärker zu sein, als sie erwartet hatte. Er versuchte, die Waffe zu drehen, um sie auf ihren Körper zu richten. Und sie hielt ihm tatsächlich stand. So einigermaßen.

      Hör auf, darüber nachzudenken, du Idiot, sagte sie sich. Schnapp dir die Waffe!

      Shorty hatte sich auf sie gerollt, hatte den Finger am Abzug und begann, den Lauf in Richtung ihrer Brust zu bewegen. Er kniete rittlings auf ihr und drehte langsam die Waffe.

      Sara rammte ihm ihr rechtes Knie so fest sie konnte in den Schritt. Er zuckte zusammen, krümmte sich, aber ließ seinen Finger hartnäckig am Abzug. Sie mobilisierte all ihre Kraft und drehte seine Hand herum, sodass die Waffe auf ihn zeigte. Dann riss sie an seinem Finger und die Waffe feuerte.

      Shorty ließ die Waffe los und umfasste seinen Bauch, schreiend vor Schmerz. Sara hob die Waffe auf. Sie stieß Shorty ganz von sich herunter und stand auf. Dann richtete sie die Waffe auf die Mitte seiner Stirn und drückte ab.

      Sara blickte sich um und atmete tief durch. Sie musste einen Wolfshund zum Tierarzt bringen und zwei weitere Leichen dort vergraben, wo sie niemand finden konnte.

      Und ein Lastwagen musste verschwinden. Sie konnte ihn nach Canyon City fahren und ihn mit den Schlüsseln in einer zwielichtigen Gegend stehen lassen. Ein Bus würde sie nach Hause bringen.
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      Drei Wochen später fuhr Sara mit ihrem F-150-Truck nach Lupiti, Oklahoma. Skidi saß auf dem Beifahrersitz und ihren neuen Wohnwagen hatte sie im Schlepptau. Sie hatte mit dem Stammespräsidenten gesprochen und sollte sich mit einem Ältesten treffen, der Lupiti sprach. Sie musste die Sprache lernen, damit sie die drei Bücher lesen konnte, die sie mitgebracht hatte.
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